
Roman Von E l s b e t h  B o r c h a r t .
(8. Fortsetzung.)

Es gibt schlimmste Leiden als körperliche; die fressen an der 
Seele und mögen am Herzen, sie schlagen unheilbare Wunden.

Solche unheilbare Wunden trug Helmbrecht mit sich herum feit 
langem, achtzehn langen Jahren. S eit jenem Tage, als der einzige 
Söhn für intimer ans dem Vaterhaufe schied, verbannt von dem 
eigenen Vater.

Er war ein so hoffnungsvoller, begabter Junge gewesen, mit so 
glänzenden Geistesgaben, mit so reichem, tiefem Gemüt.

Und da mußte er sich eines Vergehens schuldig machen, das dem 
Vater so ungeheuerlich und unverzeihlich und wofür ihm feine S trafe 
zu schwer erschienen war.

Diese S trafe bestand in der Verbannung mach Amerika. Einige | 
Jahre sollte er dort Meißen und versuchen, wieder ein rechtschaffener 
ehrlicher Mensch zu wenden, dann wollte er ihn wieder zurückholen

Aber der Sahn hatte feine Pläne durchkreuzt------- er hatte
sich selbst für intimer verbannt und vom Vater losgesagt.

Geschah das aus Trotz oder Stolz, der schon in dem Knaben so 
himmelstürmend gewesen war War er umgekommen, verdorben und 
gestorben i n der Fremde?

Diese Ungewißheit, diese nagende Pein!
Da wuchsen die Qualen der Reue, da wurden die Selbstvor­

würfe laut.
Warum hatte er ihn fortgeschickt? Konnte er nicht daheim eben­

sogut, nein/noch besser wieder zum ehrlichen Menschen werden, roeitn 
eine liebende Hand ihn auf den richtigen Weg geleitet hätte? — — 
Aber sein Zorn war zu groß gewesen: für NaMicht und Geduld hatte 
er damals keinen Raum gehabt, und die M utier, die treu sorgende, 
war hem Knaben schon lange gestorben. S ie hätte ihn nim m er: 
hinausgeschickt. ';

• Kummer und Gram beugten Helmbrecht das Haupt. Er würde 
sich an den Qualen verzehrt haben, wenn, er nicht einen Trost in 
Elisabeth, : ferner späteren zweiten Gattin, gesunden hätte. I n  
ihrem Hause fand er zuerst Erquickung, Ablerrkung zum Trost. 
Und als er sie erst gantz Bdi sich hatte a ls  feine Gattin, a ls ihr liebe- 
voller ZufprmH sich.. w ie.Balsam auf feine Wunde legte, ha1. härte sie. 
langsam zu Muten auf. Aber! sie heilte und v ern arb t nie. Allfähr- 

■ lich an deut Tage, too er den Sohlt.nach Hanlburg gebracht hätte, mn 
ihn nachdem fernen Weltteil einKuschiffeni brach.sie von neupln auf 
Da half kein liebevolles Trösten der -Gattin, - kein liAbkofendes 
Schmeicheln Inges. Nur bittere Reue nagte an seinem Hergen.

„Vater, bei Gott, ich bin unschuldig."
Diese letztem Worte des scheidenden Sohnes wollten nicht ate§ 

feinem Gedächtnis. Das Bild des kraftvollen/ bis dahin trotzig der 
Anklage gegenüberstehenden und ihn nun so flehentlich anschauenden 
Jungen tauchte deutlich vor ihm auf.

Und er war damals so unerbittlich hart genesen. Wie toar es 
möglich gewesen?

Ein Klopfen cm der T ür störte den grübelnden Mann auf. 
Mechanisch rief er „Herein."

Die T ür wurde geöffnet. M r. Williams trat über die Schwelle.
„Herr Kommerzienrat — — ich störe S ie nicht?"
„Atem, lieber Williams."
Helmbrecht raffte sich gewaltsam auf und streckte feinem Direk­

tor M e.Hand hin. „Kommelt S ie  — — setzen S ie sich zu mir."
„Ihre Hand ist so kalt ------S ie fühlen sich doch nicht krank,

Herr Konnnerzienwt?" fragte Williams teilnehmend und blickte 
forschend in die gramver zehrten Züge Helmbrechts.

„Nein, ich Bin nicht krank, a b e r ------- ich samt es Ihnen nicht
verhehlen — — ich befimbe mich in  einer seelischen Stimmung und 
Niedwgeschlagenhett, die mir jegliches Interesse an Außen dingen 
geraubt hat." " 1 .

. „So gehe ich wieder, Herr Kommerzienrat."
: „Nein,.. netn>' so. tixir.- das .nicht gemeint. Bleibert und setzen 

S ie sich zu mir. S ie  wällten m ir etwas Wichtiges mitteilen?"
„Ja , die Mschästsverbindtrng mit der Firma .Hagenau und 

.Sohn ist abgeschlossen. M r  liefern jetzt die Maschinen."

(Nachdruck verboten.)!

„Das ist erfreulich; wieder ein Schritt weiter, und so wird es 
in die Höhe hinangehen."

„So hoffe ich"
Ein schweres Stöhnen kam a n s : Helmbrechts Brust.
„Jhrren fehlt doch etwas, Herr Kommerzienrat."
„ Ja  und nein, lieber Williams. - — - Heute ist ein trüber E r­

innerungstag für mich, und der wirkt stets sehr nachhaltig auf mei­
nen Körper und Geist An dem heutigen T a g e ------- viele Jahre
sind es h e r ------- verlor ich ------------—" seine Stimme brach — —
„meinen Sohn —- — meinen einzigen Sohn."

„Sie hatten einen Sohn? U n d ------- und e r --------- starb?"
Wieder kam ein Aechgen aus Helm-brechts Brust, dann holte er 

tief und schwer Atem.
„Er starb nicht — — damals noch n ich t------- jetzt weiß ich

nicht ------ ."
Abgebrocken unb verworren klangen die Sätze. Der Amerika­

ner wußte sicherlich nicht, was er daraus deuten sollte. M it vorn 
über gebeugtem Oberkörper saß er da und wartete ab, bis Helmbrecht 
weitersprechen würde.

„Es ist schlimmer als das", brach dieser endlich los. „Mr. 
Williams", er tastete nach her Hand des Ingenieurs. „Sie haben
sich mein Vertrauen in jeder Hinsicht erw orben------- es wird mir
wohlttm, »nenn ich Ihnen die traurige Geschickte erzählen dürfte."

„Sprechen Sie, Herr .Kommerzienrat", erwiderte Williams mit 
seltsam bewegter Stimme, „ich werde I h r  Vertrauen zu ehren 
wissen." -

„Ich hatte einen Sohn, aus erster E h e ----- - meine erste Frau
starb sehr früh. Er war ein hoffnungsvoller, begabter lebenSmuit-
ger J u n g e ----- - mit sechzehn Jähren schon in Oberprima. Die
größten Hoffnungen setzte ich auf ihn — —- er war meine Freude,
mein Stolz. D a ------ traf mich der furchtbare Schlag. Mein Sohn
war — —- znm Verbrecher geworden."

„Herr Kommerzienrat!", schrie Williams auf.
Helmbrecht richtete feinen glanzlosen Blick auf den Amerikaner. 

E s mar einte unwillkürliche Bewogtmg, denn die armen Augen sahen 
kaum Äßen Schimmer -  ™ katlin die Umrisse seines Gegenübers.

„Sie schtnien", strbr er trübe fort „und doch ist es so. Er hotte 
mir eine bedeutende Summe ans betn Kassenschrank meines Privat- 
kon to rs.. — entwertdet" ' / - -

„Unmöglich!" . r
„Sie begreifen es nicht. S ie meinen/ ich hätte meinem Sohn

stets alksreichende M ittel gegeben?------ - Das stimmt, und ich weiß
auch heute noch nicht,-wozu er die Summe verwandte. Alles Drän­
gen imb Drohen half ja nichts; er blieb verstockt und sagte nicht, 
wozu er das Geld verwendet hatte, und bei ihm wurde nicht währ 
ein Pfennig gefunden."

Williams hatte sich von seinem Schrecken und Staunen bereits 
erholt.

„Aber mein Himmel. Herr Kommerzienrat, wie kamen S ie denn 
dazu, gerade Ihren  Sohn zu verdächtigen? Hatte er Ihnen denn 
schon vorher jemals-Anlaß zu solchem Argwohn gegeben?"

„Niemals! Das kam so prötzlich über mich — so verwirrend. 
Ich gab ihm, nach meiner Meinung, ein ausreichendes Taschengeld
— — es mutz ihm wohl nicht genügt haben. F reilich ------- " er
stockte und würgte etwas Quälendes h in u n te r------ - „er war wenig
daheim, blieb nach der Schule meist noch in der S tadt, ------- mit
seinen Freunden zusammen. Ich argwöhnte nichts B öses------- ich
ahnte ja nicht, welchen ------ Passionen er nachging."

„Wer hat Ihnen das gesagt - — - wer hat — —"
Mr. Williams war aufgesprungen und stand nun vor seinem 

Chef. Es lag etwas Drohendes in seinen Augen — — doch den 
letzten Satz vollendete er nicht. Ein heißer Blutstrom war zu 
seinem Herzen gedrungen und machte seinen Schlag stocken.

Helmbrecht hatte, in trübe Erinnerungen verloren, keine Acht 
auf den Amerikaner, oder er nahm die Anteilnahme des Fremden 
ihm Liebgewordenen für selbstverständlich hin. -



„Es wurde mir erzählt, von Menschen, denen ich nach dem 
Vorangegangenen Glauben schenken mutzte.

„Wer waren diese Menschen?" fragte Williams und setzte sich 
wieder auf den S tuh l Zurück.

„Sie kennen sie nicht, M r. Williams. Es waren Menschen, 
die meinem Sohne einst nahe standen------- sein Freund und —"

„Wie? Sein Freund?" unterbrach Williams ihn.
„Glauben S ie  nicht, daß der Freund ihn verraten habe. Es 

hat unendlicher Mühe bedurft, ihn zum Reden zu bringen. Mir 
gegenüber hätte er es nie getan. Er vertrante es einem anderen 
AN, einer mir sehr ergebenen Person."

„Und d e r ------- glaubten S ie mehr als — ' — dem eigenen
Sohn?"

Diese Frage klang wie ein Vorwurf, und Helmbrecht schien 
sie auch als solchen zu empfinden.

„Ich sehe schon, daß ich Ihnen die Angelegenheit näher er- 
fiäreit muß, Mr. Williams", erwiderte er. „Sie halten mich sonst 
für einen Menschen, der blind, ohne Belveise, verurteilt, noch dazu 
seinen einzigen Sohn. Nein, er wäre wohl der letzte gewesen, auf
den ich Verdacht geschöpft h ätte-------. Schon öfter merkte ich in
der Kasse meines Privatkontors kleine Fehlbeträge, die ich mir 
schon darum nicht erklären konnte, toeil niemand außer mir und 
meinem Sohne den Raum betrat. Jetzt sing ich an, genau jeden 
Abend die Summe nachzurechnen, damit jeder Irrtum meiner­
seits ausgeschlossen war. Und da machte ich eines Tages die Ent­
deckung, daß mir eine größere Summe in der Nacht abhanden ge­
kommen war. Dieser Umstand war nur auf einen Diebstahl zurück­
zuführen. Da ich aber absolut keinen Anhalt zu einem Argwohn 
hatte, beschloß ich, mich auf die Lauer zu legen. Viele Nächte 
brachte ich in einem Raum zu, der geradeüber dem Kontor lag, 
und dessen Tür eine kleine Glasscheibe hatte. In  diesem saß ich 
Nacht für Nacht, hörte auf jedes Geräusch und beobachtete ange­
strengt die gegenüberliegende Tür.

Nichts Außergewöhnliches ereignete sich. Der Dieb mutzte 
gewarnt worden sein. Da aber niemand außer den Hausein­
wohnern, und, wie ich glaubte, auch diese nicht einmal eine Ahnung 
von meinem nächtlichen Aufenthalt in der Nähe des Kontors hatten, 
so mutzte es unbedingt jemand in meiner unmittelbaren Nähe sein, 
der den Diebstahl verübt hatte. Ich hatte den Diebstahl vor allen, 
selbst vor meinem Sohn geheimgehalten, um nicht vorzeitig den 
Dieb zu warnen. Da nun meine Wacht erfolglos blieb und ich 
bereits mehrere Nächte nicht geschlafen hatte, beschloß ich, mich 
wieder in mein gewohntes Schlafzimmer zu begeben.-------

Als ich in der nächsten Zeit keine Fehlbeträge mehr benrerkte, 
wurde ich ruhig und vergaß die Angelegenheit beinahe.

Da stürzte eines Morgens meine Hausdame-------meine erste
Gattin war damals bereits mehrere Jahre tot und ich war noch
nicht zum zweitenmal verheiratet --------in mein Zimmer. S ie
stammte aus hochachtbarer Familie, war die Repräsentantin meines 
Hauses und führte mir die Wirtschaft.

„Um Gotteswillen, was ist geschehen," rief ich, als ich ihr 
bleiches, verstörtes Gesicht sich.

S ie zitterte so, daß sie sich setzen mußte, und es verging eine 
Weile, ehe sie sich so weit erholt litte , daß sie sprechen konnte. 
Endlich brachte sie es stockend und zagend hervor.

„Herr Helmbrecht — — toas w ollte------- Ihr S o h n ---------
in der Nacht ------- in Ihrem Privatkontor?"

Ich sah sie sekundenlang schweigend an; ich begriff und ver­
stand nicht, was sie eigentlich wollte. — — Plötzlich durchzuckte es 
mich mit jähem Schreck, eine Erkenntnis hxtr mir gekommen, so 
unglaublich, so hirnverbrannt. Ob die Dame mir gegenüber den 
gleichen Argwohn gehabt hat, vermag ich nicht zu sagen. Nach 
meiner Meinung wußte sie von den fortgesetzten Diebstählen in 
meinem Hause nichts. Ich suchte ihr hantm auch meine Erregung 
zu verbergen imd fragte sie nur, wann sie meinen Sohn gesehen 
hätte, und wie es sich gefügt, daß sie ihm begegnete. Darauf er- 
"hlte sie mir, sie sei in der Nacht um 2 Uhr an einer Herz- 
klemmung aufgewacht, habe sich angezogen, um ihre Baldrian­

tropfen aus dem Eßzimmer, wo sie sie vergessen hatte, zu holen. 
Dabei mußte sie an der Tür meines Kontors vorbei. Ihre leichten 
Filzschuhe hätten ihren Schritt gedämpft, und sie wäre von Georg
------- das war mein S o h n ---------nicht bemerkt worden. Ais sie
jemand im Korridor hantieren hörte, habe sie sich in einer Nische 
versteckt und gesehen, wie mein Sohn die Tür zum Kontor leise 
aufgeschlossen habe und darin verschwunden sei. Als ich sie fragte, 
ob sie bei der Dunkelheit auch richtig erkannt habe, erwiderte sie, 
daß er eine Blendlaterne in der Hand gehalten, und daß der Schein 
derselben gerade sein Gesicht getroffen habe. —

Ich wußte genug, gab aber meiner Hausdame irgend einen 
erfundenen Grund zu Georgs nächtlicher Anwesenheit in meinem 
Kontor an, um ihr meinen Argwohn zu verbergen. — — Kaum 
hatte sie mein Zimmer verlassen, eilte ich selbst in das Kontor und 
revidierte die Kasse. S ie  können sich meinen Schreck nicht aus-
malen, Mr. W illiam s-------ich glaubte, der Schlag träfe mich------ -
in der Kasse fehlte eine bedeutende S u m m e.------- I n  meinem
ersten grenzenlosen Zorn eilte ich in das Zimmer meines Sohnes
------- es war Sonntag, und er war daheim -------- und schleuderte
ihm wutentbrannt die Anklage ins Gesicht. Ich sah, wie er er- 
bleichte und zurückzuckte und nahm das als ein Zeichen seines 
bösen Gewissens. M t  drohender Gebärde stand ich vor ihm und 
jbefahl ihm, die gestohlene Summe herauszugeben. Da erst erwachte

er zum Leben, aber er — — leugnete - -  — er tot, als wüßte er
von nichts. Ich befahl ihm, mir alle seine Sachen zu Zeigen-------
durchwülte mit zitternden Händen seine Schränke und Schubladen 
und fand in der Schublade seiner Kommode e in e n ------- Nach­
schlüssel zum Kontor und — — die Blendlaterne — —. Ueber Me 
Szene, die nun folgte, lassen S ie mich schweigen. Georg behauptete
in seiner Verstocktheit------- er wisse nicht, wie diese Gegenstände
in seine Kommode gekommen wären, und über den Verbleib her 
Summe stand er mir auch nicht Rede und Antwort. Da blieb mir 
nur ein M ittel; ich mußte den ungeratenen Sohn nach Amerika 
verbannen. --------

Ich teilte ihm meinen unwiderruflichen Entschluß mit, und
er blieb hartnäckig und störrisch bis zuletzt------- . Erst als er auf
dem S chiff------- als er mir zum letztenmal Auge in Auge gegen­
überstand, da sah er mich so bitter wehmütig an. „Vater, bei Gott, 
ich bin unschuldig," sagte er; fast gleichzeitig wurde das Abfahrts­
signal gegeben, der Dampfer setzte sich in Bewegung und entführte
mir den Sohn, den ich nie wiedersehen so llte------- . Aber seine
letzten Worte wollten nicht mehr aus meinem Gedächtnis: sie ver­
folgten mich im Wachen und im Schlaf. Ich beschloß in meinem 
liebenden Vaterherzen, den Ungeratenen nach höchstens zwei Jahren 
Verbannung wieder zurückzuholen, ihn wieder in Gnaden aufzu­
nehmen Die fehlende Summe hatte ich stillschweigend gedeckt und 
zu niemand über den wahren Grund von meines Sohnes Reise 
nach Amerika gesprochen. — —

„Zu niemand?"
M r. Williams, der bis hierher stillschweigend, aber mit weit 

geöffneten Augen und starren Zügen der Erzählung Helmbrechts 
gelauscht hatte, tat jetzt diese Zwischenfrage.

„Doch-------erwiderte Helm brecht — — „zu meiner Haus­
dame und zu dem Freund meines Sohnes."

„Ah!"
Es war ein Ruf, so unbestimmbar in seinem Ausdruck und 

doch so aualvoll, daß Helmbrecht erstaunt innehielt. - 
(Fortsetzung folgt.)
---- -—:>-<££>-<—---- -

G e s t ä n d n i s s e *
Humoreske nach dem Ungarischen von A r m i n  R o n a i .

(Nachdruck verboten.).

ÜB. Das Heiraten wird in unserer Zeit ein immer schwie­
rigeres Problem. Die Steuerung auf allen Gebieten, die tmnenM 
fachen Vergnügungen der Großstädte, kurz, das ganze Hasten und 
Jagen des m ober neu Lebens ist ehefeindlich. Man überlegt sich's 
recht spät und auch dann nur mangelhaft, und das Sprichwort: 
„Jung gefreit, hat niemand gereut", komnck immer mehr außer 
Kurs. -------

Da habe ich es ganz anders gehalten. I n  unserer Familie 
war das Heiraten überhaupt von jeher üblich und das Jungheiraten 
Prinzip. Ich selbst bin, kaum vierunözwanzigjährig, mit tausend 
Masten in den Hasen der Ehe eiugesegelt. Und ich bin stolz darauf. 
Denn entweder ist das Heiraten eine Dummheit, dann kann man 
sich später mit der Jugend entschuldigen, oder es ist eine gescheite 
Sache, und bann kann man nicht schnell genug dazu gelangen.

Als ich noch ein Jüngling war und mich mit dem Romanlesen 
beschäftigte, nahm ich mir vor, nur eine solche Frau zu heiraten, die 
ich entweder ben Mauern eines Klosters oder den. Armen eines 
tyrannischen Ehegatten entriß. Das gab sich später, denn ich sah 
ein, daß solche Mädchen, die sich aus dem Kloster entführen lassen, 
nur in der Phantasie der Romanschreiber existieren. Was dagegen 
die Ehegatten betrifft, die ich später kennen lernte, so wären die 
meisten froh gewesen, wenn ich sie von ihren Gattinnen befreit hätte. 
S ie wären sogar zu einer kleinen Draufzahlung bereit gewesen.

Ich sah es demnach ein, Latz ich, um zu einer Frau zu gelangen, 
normale Wege einschlagen und mich im übrigen auf die Tradition 
meiner Familie verlassen müsse. So hatte es schon mein Vater, 
mein Großvater und mein Urahne getan; weiter hinauf reichte un­
sere Ueberlieferung nicht.

War auch das Prinzip das gleiche, die Art der Ausführung 
wies doch einige Unterschiede auf. Mein Urgroßvater rettete seinen 
künftigen Schwiegervater aus dem Wasser. Die im Wasser ange­
knüpfte Bekanntschaft wurde mit Wein besiegelt und mit einer 
Heirat beschlossen. Das Resultat dieser glücklicher: Ehe war mein 
Großvater.

Bei meinem Großvater ging die Sache umgekehrt vor sich. Er 
fiel ins Wasser und der Schwiegervater in spe zog ihn heraus. 
Aus Dankbarkeit heiratete er seine Tochter, die dadurch nach Ver­
lauf einiger Jahre sich meine Großmutter fühlen konnte.

Die Verheiratung meines Vaters spielte sich ganz anders ab. 
Er hatte weder das Glück, selbst ins Wasser zu fallen, noch einen 
Schwiegervater aus den Fluten zu retten. Er wurde auch über 
dreißig Jahre alt, bis er das Mädchen kennen lernte, das vom 
Himmel zu meiner Mutter bestimmt war.

An einem schönen Herbsttage, als alle Erntearbeit auf unserem 
Gute beendet war, setzte sich mein Vater auf ein Pferd und ritt 
fernem Gntsnachbar, zum Vater eben dieses Mädchens. Dort an- 
fiefomme«, suchte er den alten Herrn auf und sagte ohne alle 
Umstände;

„Mein Herr, ich liebe Ihre Tollster und bitte um ihre Hand 
zum Bund fürs Leben." : .

<h'.a&s8B3ce2z.
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„Hm," machte der alte Herr, „das wäre ja soweit ganz schön, j selb 37180,50 Mk., die höchste der Firm a David Grobe in Berlin 
mein Sohn, nur muß ich dich vorerst bitten, drei Tage lang mein 58 480,10 Mk. betrug. Auf Lieferung der Zementrohre waren 16 
Gast zu sein, ehe ich dir eine Antwort gebe." Mein Vater im r Offerten eingegangen. Hier betrug die niedrigste Forderung der

| natürlich einverstanden, — doch welch' merkwürdige Dinge trugen 
I sich während dieses Logierbesuches zu!
| Am ersten Tage fand mein Vater in der Suppe ein langes 
s blondes Haar. „Das ist von der Lotte," dachte er und wickelte den 
1 süßen Faden um seinen Fingerring. Ueberdies war die Suppe 

f.« j • f . j »♦ f Merja15.cn, der Braten hart und die Torte nicht ausgebacken. Mein 
llg linfljlunsni^ ulCjj Vater nahm aber von jedem Gang ein zweites mal rmd behauptete 
^klkskrißt Jd tllM ! entzückt, noch nie im Leben so großartig gegessen zu haben. Zum 
HmitthliifHiitrhim Abendbrot bekam er ein total verbranntes Kotelette, und in feinem 
|  * ]_ ~ jjj Morgenkaffee fand er einen Knopf. Ueberdies war das Fremdem

* Zimmer, in dem er logierte, in sehr vernachlässigtem Zustande. 
Nach dem Mittagessen des dritten Tages, an dem es einen 

Gansbraten gab. der so hart war. daß er meinem Vater einen ge­
sunden Zahn kostete, spielte sich im Rauchzimmer des alten Herrn 
folgende Szene ab:

„Nun, mein Sohn, wie steht es denn mit deiner Liebe?"
„M it meiner Liebe zu Lotte?"
„Freilich."
„Nun, damit ist es, wie es bisher gewesen. Ich liebe Lotte 

und möchte sie zur Frau haben."
I „Nun, wenn du sie durchaus Haber: willst, in Gottes Namen," 
\ sagte der Alte und umarmte meinen Vater. Daraus gingen beide 
I in das Gemach, wo sich die Frauen aufhielten. S ie spielten nicht 
I Klavier, denn das tvar damals noch nicht Mode. S ie nähten an 
| ihren Kleidern, denn das war damals Mode.
1 Dort rückte nun der alte Herr ohne Umschweife mit der Am 
1 gelegen heit heraus.

„Mein Sohn." sagte er, „deine Liebe hat die Kraftprobe glän­
zend bestanden, das Mädel gehört dir."

„Welche Kraftprobe?" fragte mein Vater erstaunt,
Lotte heftig errötete.
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Firm a A. Janke in Neumarkt 25 635,70 Mk., die höchste 44 079,50 
Mark.

Bnnzlau, 8. April. Die von: hiesigen Kunstgewerbeverein ver­
anstaltete Ausstellung „Aus der guten alten Zeit" wurde -in der 
zur Ausstellungshalle umgewandelten städtischen Mädchenturnhalle 
durch den Vorsitzenden des Vereins, Fachlehrer Waldeyer, eröffnet.. 
Unter den ausgestellten Schmucksachen befindet sich ein Armband 
König Friedrich Wilhelms IV. und ein Souvenier von Kaiser 
Friedrich l i l .  Das schönste Stück der Ausstellung ist unstreitig 
der altfranzösische große Gobelin, der einen Wert vor: 30 000 Mk. 
repräsentiert. Ein Muster alter Holzschnitzkunst ist ferner ein her 
älteren Barockzeit entstammender Kredenzschrank.

Jauer, 9. April. ( V a n d a l i s m u s . )  Zerstörungsluftige 
Elemente haben im Laufe des Winters an dem Turm  des Riesen- 
gebirgsvereins auf dem Breitenberg ihr Wesen getrieben. Wie 
sich jetzt bei der Oeffnung des Turmes herausstellte, ist das Ober­
lichtfenster der T ür herausgehoben und die verschließbare feste, 
wie die Roll-Decke auf dem oberen Plateau, die den Turm  vor 
den Unbilden der Winterwitterung schützen soll, mit aller Gewalt 
aufgebrochen, die Fahnenstange abgebrochen und heruntergeworfen 
worden.

Naumburg (Bober), 9. April. (A u f e i n  h e i d n i s c h e s  
G r ä b e r f e l d )  ist man im nördlichen Teile des Sagau er 
Kreises gestoßen. Nach Abholzüng eines Teiles der sogen. „Heiden­
gräber" der Forst in Neu-Kleppen, soweit er zur Scholtisei gehört, 
stieß man beim Roden der Wurzelstöcke auf einen künstlich zu­
sammengefügten Steinhügel; dieser wurde vorsichtig auseinander­
gelegt • und in seinem Innern  fand sich eine größere Schüssel oder 

. Urne mit Asche und Knochenresten, während ringsherum kleine 
während! irdene Gefäße in geschiveifter Form standen. Unbestreitbar handelt 

- es sich um die Auffindung einer heidnischen Begräbnisstätte, an
Hahaha." lachte her . Alte, „Haare in der Suppe, Knöpfe. im j. welche. sich noch andere schließen; denn bemerkbare kleine Erd- 

.Kaffee, harten Braten, zerrissene Gardinen — — 0, du verliebter j erhöhungen auf dein abgeholzten Teile des Forstes lassen dies ei> 
Kerl, das war ja alles nur zum Schein, eine List, um dich auf die warten.
Probe zu stellen. Ein Mädchen, das so kochen, jo wirtschaften kann, 
heiratet man nur, iueim man sie wirklich lieb hat. Du liebst sie, — 
aber sei ohne Sorge, die Schlampern war nur Schein. -H — zur 
P ro b e -----------

(Schluß folgt.)

n a b  u n d  f e r n .

Görlitz, 9. April. Beim Abbruch eines Hauses stürzte in 
Stolzenberg der Zimmerpolier Schmidt ab und zog sich eine so 
schwere Kopfverletzung zu, daß er starb.

Görlitz, 9. April. ( V e r h a f t e t )  wurde der Gärtnergehilfe 
Willy Patzwald, der in Moys den Mordanschlag auf den Gärtnerei- 

' besitzer Schultz verübte.
| Berlin, 12. April. ( R a u b m o r d . )  Die Berliner Kriminal­

polizei fahndet augenblicklich auf einen Raubmörder aus Kroatien.
I der mit anderen zusammen einen deutschen Eifenbahnbauunter- 

Rybnik, 12. April. ( D i e  F ü r s t l i c h  D o n  n e r s m a r c k - j  nehmer und Kwei andere Herren in der Nähe Budapests ermordete 
Isch e  B e r g v e r  W a l l u n g )  hat für ihr im Ausbau begriffenes i B?? ^emuBte. 10 000 Kronen fielen ,oabe: den Räubern in die 
$ Steinkohlenbergwerk „ D o n n e r s  m a r c k g r u b e "  in Chwallo- j ^m he. Einer oer Mordbuben M  n i m m  der Nahe Berlins wohnen. 
| Witz ein Anschlußgleis für elektrischen Betrieb anlegen lassen, das! , Berlin, 14. Apru (S u ben:  A t t e  n t a t a u t d e n  Ge  l 0 - 
I die' Verbindung mit dem 3 Kilometer entfernten Bahnhöfe N ie- j b r i e f t r  a g e r E u l e n  b ü r g . )  Unter der schweren Verdachtr- 
I dobschütz der Strecke Kattowitz—Ratibor herstellt. Der Unterbau ist den Ranbanfall auf den Geldbneftrager Eulenburg verübt
I bereits vollendet. Ein Teil der Strecke in der Nähe des Bahnhofes Zu hüben, rourue der M Jahre alte .Hausdiener Wilhelm- L u cc o w 

führt durch tiefgelegenes Wiesenland und erforderte die Aus-! ans der Tettstraße m  Nixoorf verhaftet. Luckow hat pch besondere 
| schüttung eines hohen Dammes. Das Anschlußgleis, welches dem-! durch große Geloauogaben Vordach: >g gemacht. W:e d:e „i-rxnorfcr 
 ̂ nächst in Betrieb genommen werden soll, wird neben der K ohlen -! A' ^nlnalpolize: feststellte, har er rn oer Nacht zum o. Upru eine 

Verladung, zunächst zur Herbeischaffung von Baumaterial für die j Kneipfayrt per Auto um-<i) .^wrlm unternommen._ Ayi 2. -ckprff 
noch im Ausbau bea riffelten Taaesanlaaen her DoNnersmarckarnbe f wurde beiannnlich oas schwere Verbrechen tu der Be, wlstrahe bei uw.| noch im Ausbau Begriffenen Tagesanlagen der Donnersmarckgrube 

1 dienen. Die Donnersmarckgrube ist feit 5 Jahren im Ausbau be­
griffen und hat im Herbste 1908 mit her Förderung begonnen. Bis 
zum Schlüsse des Jahres wurden 3710 Tonnen Kohle gefördert. 
Tie gewonnene Steinkohle dient teils zur Deckung des Eigenbedarfs, 
teils zum Kleinverkauf, da es noch an einer Separation mangelt.

Luckow, der seit einiger Zeit arbeitslos ist, gab das Geld mit vollen 
Händen aus, allein für die Automobilfahrt zahlte er SO M t. Am 
auffallendsten ist die Tatsache, daß das verausgabte Geld fast aus- 
schließlich aus neuen 20-Mark-Stücken bestand, u n s welcher Münze 
sich auch bekanntlich das dem Enlenbnrg geraubte Geld zufammen-

Slawenüitz 12 Avril ^urcfi Funken eines vor über fahren den I setzte. Bei seinem Verhör gao Luckow zu, tu oer fraglichen Naaw 
« S t Ä  I 260 Mark ausgegeben zu .haben, er erklärte jedoch, daß es sich hier
K a n d rU  in d?- N Z1 lo« » f c Ä i l ? t n g « „ b e  e § o " L n " u  um die J m «  « t e n  W «ete, unk M ttd W  ja n ,  ent-
in Brand. Das sich mächtig entwickelnde Feuer wurde durch zwei 
sofort an die Brandstelle entsandte, mit Arbeitern besetzte Loko­
motiven aus Slawentzitz und Kandrzin auf einen Herd beschränk!

Cosel, 12. April. ( Ho c h s t a p l e  r.) Ein junger M ann macht 
die S tad t durch verschiedene Streiche, durch die er sich Geld zu ver­
schaffen sucht, unsicher. — Sein Trik ist folgender: Er erscheint bei 
seinem Opfer als Bote eines' angesehenen Mannes, und sagt als 
seinen Auftrag, Herr So und so, der natürlich dem Adressaten 
sehr wohl bekannt ist, lasse um 5, ober 10, oder 20 Mark bitten: 
er habe sein Geld vergessen, oder er befinde sich in augenblicklicher 
Verlegenheit oder ähnliches. I n  einzelnen Fällen ist es dem hoff­
nungsvollen Hochstapler in der T at geglückt, Geldbeträge zu er­
halten.

Striegau, 9. April. (S  u b m i ss i 0 n s b l ü t e.) Der Magi­
strat der Stadt Striegau hatte die Arbeiten und Lieferungen für 
die Kanalisation der S tadt ausgeschrieben und hatte bis zum Ter­
min am 5. d. M. 06 Offerten erhalten. Für die Ausführung der 
Arbeiten ohne Materiallieferung hxiren 26 Offerten eingegangen.
Die niedrigste Forderung stellte die Firm a Rich. Aust in Königs­
hütte mit 133 511,50 Mk., die höchste Forderung die Firm a Baum- 
hold u. Co. in Hannover mit 579 028,10 Mk. Die Differenz zwischen 
beiden beträgt demnach 445 516,60 Mk. Die übrigen Forderungen 
bewegen sich von 150 888,30 Mk. bis 404 592,05 Mk. Auf Liefe­
rung der' Tonröhren waren 11 Offerten eingegangen, bei denen 
die niedrigste Forderung der Firm a Otto Bauermeister in B itter­

schieden, den Raubanfall verübt zu haben. Die Kriminalpolizei setzt 
die Ermittelungen fort.

Hörde, 12. Am ist ( G r ä ß l i c h e s  U n g l  ü ck.) Aus dem 
Stahlwerk Phönix in Hörde wollten mehrere Arbeiter einen mit 
flüssiger Stahlschlacke gefüllten Topf hochziehen. Dabei riß das. 
Seil und die flüssige Masse ergoß sich auf die Arbeiter, von denen 
fünf schwere Brandwunden erlitten. Zwei sind infolge her erlitte» 
neu Verletzungen gestorben.

Kassel, 12. April. ( V e r h ä n g n i s v o l l e  U n a c h t s a  m * 
f e i t . )  Auf einem Fußweg in Kassel wurden durch das weggewor­
fene glimmende Streichholz eines Spaziergängers die Kleider des 
Töchterchens des Kutschers Koch in Brand gesetzt. D as Kind starb 
an den erlittenen Verletzungen.

-....... --44----- ----- , -

Vermischtes»
** Ein Kriminalroman aus dem Leben. Dieser Tage war in 

her Petersburger „Nowoje Wremja" eine fettgedruckte Todesanzeig« 
zu lesen, durch welche ältere Petersburger an einem sensationellen 
Krimivnabpwzeß erinnert hverden. Vor 33 Jahren war Karl Christo, 
phorowitsch von Lands-berg, weiland Agent der sogenannten „Frei-

nant des Gardesaippenr-Batoillons hatte er auch im Hause des be­
rühmten VertciÄgers von Sewastopol Z utritt gesunden. Der .Ge»



nemlabjutant Eduard Todlebon war tu jenen Tagen eine der ersten 
Persönlichkeiten in der militärischen Umgebung des Kaisers, und <m 
Gütern dieser Welt fehlte es ihm nicht, bettn er hatte die Tochter 

; des • HessendarMMtischen Generalkonsuls, Kommerzienrats, Barons 
und M irltimillionärs Ludwig Hauff zur Frau. Die Töchter, mit 

. denen diese Ehe gesegnet war, gehörter: also zu den großen Partien 
des Heiratsmarktes. und Landsberg war der Glückliche, dem es im 

, Rennen um den schönen Preis gelang- seine Konkurrenten auf dieser 
interessanten Arena unr mehrere Nasenlängen zu schlagen: Die Der- 

, lobung des schneidigen Leutnants tooc ein Faktum, die breite 
öeffen tiW eit jedoch, wußte noch nichts davon. I n  diesem für die 
Beteiligten so spannenden Momente erfährt die Kriminalchronik 

' der Hauptstadt eine neue, gräßliche Bereicherung. Eine Bluttat, 
'wie sie Dostojewski in seinem berühmten Roman „Schuld und 
Sühne" geschildert hat, ist in jedermanns Munde. Wlassow, der 

-berüchtigte Wucherer Wlassow, der junge Lebemänner gegen hohe 
. Zinsen zu versorgen pflegt, ist in seiner Wohnung tot, mit durch­
schnittener Kehle gefunden worden; neben ihm liegt feine Köchin 
mit zerschmettertem Schädel. Aber die Hand, die das mörderische 
Rasiermesser geführt hat, ist beim Ringen zwischen dem Mörder und 
feinem Opfer verletzt worden. Einige Stunden nach betn als wahr­
scheinlich konstatierten Zeitpunkt des Mordes erscheint in der Apo­
theke des Doktors Friedländer ein junger Offizier, der sich einen

Sterbetafeln des Statistischen Amts hat die Lebensdauer im 
Deutschen Reiche neuerdings stark zugenommen, was hauptsächlich 
eine Folge der verbesserten Hygiene ist. Danach kann jedem männ­
lichen Neugeborenen jetzt ein Alter von nahezu 41, jedem weiblichen 
sogar ein solches von fast 44 Jahren vorausgesagt werden, aller­
dings nur im  D u r c h s c h n i t t ,  hinter dem natürlich viele zurück­
bleiben, während andere ihn beträchtlich überschreiten.' Der U nter-' 
schied zu Gunsten des werblichen Geschlechts hält bis ins hock sie 
Alter an. M it zehn Jahren betrügt das noch zu erwartende Alter 
beim Knaben 41,23, beim Mädchen 43,37 Jahre, mit 80 Jab  ren 
33,46 bezw. 35,62 Jahre. Wer das 40. Lebensjahr erreicht "bat, . 
kann als M ann noch nahezu 26, als Weib reichlich 28 Jahre 1 eb­
nerer Lebensdauer erhoffen. Fünfzigjährige Männer besitzen noch, 
ein Guthaben von 19, Frauen desselben Alters ein solches von 20hm 
Jahren. M it 60 Jahren beträgt die Lebenserwartung nur na v 
12,82 bezw. 13,60 Jahre, mit 70 Jahren 7,76 bezw. 8,10' Jabrc. 
Wer es bis zu 80 Jahren gebracht hat, kann noch 4,23 bezw. 4 48 
Jahre leben, der Neunzigjährige kann noch 244 bis 2y2, und tev 
Hundertjährige etwas über 1 J a h r  Weiterlebens erhoffen, — immer 
nach dem Durchschnitt berechnet.

M i t z v e r s t a n d e n .  (Ans einem Rittergute.) Der fscirc 
Max: „Mama, soll das schwarze Huhn im Sommer fortgeschickt 
werden?" — M ama: „Nein, Mar, aber warum fragst du?"

daß er mit ihr aussahren wolle, loerm er das alte Huhn für 
Sommer fortgeschickt habe."

tiefen Schnitt im kleinen Finger mit Jodoformgaze verbinden läßt, j kleine Max: „Ach, ich hörte Papa zu der neuen Gouvernante sagt 
Es ist kein anderer als Landsberg- auf dem schon der Verdacht d e r ' 4 r " "  ~r  ̂ • VY ‘ ^  1
Polizei ruht. So stark ist der Verdacht, daß die um das Ansehen 
des M ilitärs besorgte Obrigkeit bem Offizier vor seiner Verhaftung 
zuflüstert: „Im  gimnter, wo man S ie  gleich arretieren wird, liegt 
ein Revolver auf dem Tisch . . . Seien S ie  recht vorsichtig, er ist 

. gefaben" . . . „Besangen S ie nichts," lautet die Antwort, „ich er­
schieße mich nicht!" Und aus dem glänzendert Gardeoffizier wird 
ein in Ketten geschmiedeter S träfling mit glatt rasiertem Kopfe, 
der auf bet üben Insel Sachalin alle Stadien der Verbannung durch­
macht. vom „Koterschnik", dem an dem 'Schubkarren geschmiedeten 
ZwaiWsarbdter, bis zum „freien Ansiedler" und schließlich bis zum 
freien Mann, der als Agent einer großen Schiffahrts-Gesellschaft 
und als feDstcmdiger Kaufn-ann ein beträchtliches Vermögen er­
wirbt. Das war die Sühne, wie sie übrigens Tausenden von Kri­
minalverbrechern in Rußland zuteil wird. Der Sühne Landsbergs 
toar aber außerdem eme starke Dosis Tragik beigemischt: Wlassoiv, 
der Wucherer, pflegte mit seinen Kunden zu scherzen. Ganz beson­
ders jovial verkehrte er ober mit Landsberg, den er in fein Herz- ge­
schlossen hatte ttitb an besten Karriere er den aufrichtigsten Anteil 

rnahm, ohne daß es Landsberg wußte. Am Tage, wo ihm Letzterer 
von seiner Verlobung Mitteilung machte, sagte er schmunzelnd: 
„Alanten Ste, warten S ie  nur, zur Hochgeit gibt's eine tteber- 
raschung 1 Landsberg erschrak: wollte Wlassow die kompromittieren- 
den Wechsel dem Schwiegervater in spe vorlegen? und bald darauf 
ist der Entschluß gefaßt, sich dieser Dokumente um jeden P reis zu 
bemächtigen. Dem Entschluß folgt die Tat. Landsbevg finbet feine 
Schuldscheine und Wechsel, alles hübsch zu einem Päckchen bereinigt; 
den dazu gehörigen Begleitbrief, von dessen Existenz er keine Ahnung 
hat und Ser in einem Geheffnfache des Wlassowschen Schreibtisches 
ruht, entdeckt er aber nicht, I n  diesem Briefe, so lesen wir in der 
„Franks. Ztg.", teilt, ihm der Wucherer mit, daß er ihm s ä m t ­
l i ch e We c h s e l  z u  s e i n  e r  Ho  chze i t s c h e n k t  ustb ihm laut 
Testament sein g a n z e s W e r m ö g e n  h i n t e r l ä ß t .  . 
war die Ueberraschnng, mit der Wlassow „gedroht" hatte,

Auflösungen der Ratsei aus voriger Nummer.
Ter Ergärizungsaufgabe:

Was klinget, was klaget, was flötet so klar?
Was jauchzet, was jubelt so wunderbar?
Und als ich so fragte, die Nachtigall schlug:
„Der Früblmq, der Frühling!" Da wußt' ich genügt

(Heinrich £ c r ;
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nicht gegeben Norden konnte. Nun lag aber nur eine ganz kurze 
Bahnstrecke von der Residenz entfernt eine große Theaterstadt, deren 
Hauptbühne sich des erfolgreichen Schlagers skrupellos angenommen 
und olle seine sonstigen „Maximen" unbekümmert über Bord ge­
worfen hatte. Was war einjacbet, als inkognito hinüber zu fahren 
und sich einm al einen lustigen Abend zu machen? Gedacht — 
getan. Der junge Fürstensohn benutzte die nächste Gelegenheit und 
kniff aus, um sich das verbotene Stück anzusehen. Aber bei Hose 
kann , so leicht nichts geschehen, ohne daß es bemerkt wird. So hatte 
denn irgend ein freiwilliger Sittenwächter auch von der Reise des 
Thronfolgers Wind bekommen und nichts Eiligeres zu tun gehabt, 
als den befreundeten Theater-Intendanten der Nachbarstadt draht­
lich zu benachrichtigen, welch' hohor^ Besuch am Abend sein Theater 
beehren wolle. Bleicher Schreck fuhr dem Intendanten tu die 
Glieder; denn er war ein Mann, der höfischen Brauch kannte und 
darum bd Hose wohlgelitten war. Aber er faßte sich und kam 
schnell zu einem befreienden Entschlüsse . . . Und da nun der junge 
Erbprinz voll froher. Erwartung aus dem Zuge stieg, da harrte 

• fernes eine Ueberraschnng: denn als er sich an der nächsten Anschlag­
säule über den Beginn der Vorstellung orientieren wollte, erstarrte 
fein Blick auf einem grünen Zettel, der besagte, daß „plötzlich em- 
getretener Hindernisse halber" eine Repertoireänberttng nötig ge­
worden sei und statt der „Dame von Maxim" am Abend im Schau- 
spielhause — „Natban der Weise" gegeben werde. . . . Der Prinz 
soll bereits bet nächsten Zug zur Heimreise benutzt haben, ck 

** Die Lebensdauer in Deutschland. Nach den heuerten
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